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N A C H R I C H T E N  

Asiens Börsen: 2000 
mit Höhenflug begrüsst 
SINGAPUR:  Asiens Börsen haben das neue 
Jahrtausend a m  Montag ohne Computerproble­
me, dafür abe r  mit einem Höhenflug begrüsst. 
Besonders steil stiegen die Kurse an den  Börsen 
in Singapur, Hongkong und Kuala Lumpur. Ne­
ben dem erstarkten Vertrauen de r  Anleger in 
die asiatischen Märkte führten Händler  vor al­
lem die Erleichterung Uber das Ausbleiben von 
Jahr-2000-Problemen als Gründe  für die teil­
weise deutlichen Zuwächse an. Die Börse in To­
kio war wegen eines Feiertags geschlossen und  
nimmt den  Handel  erst wieder am Dienstag auf. 
In Singapur kletterte de r  Straits-Times-Index 
um 4,17 Prozent oder  103,36 Punkte auf seinen 
bislang höchsten Stand von 2 582,94 Zählern,  
wobei vor  allem Standardwerte und  Bankenti­
tel gefragt waren. «Man muss ein bisschen vor­
sichtig sein, wenn d e r  Markt  auf  solch einem Ni­
veau ist», meinte Händler  ShereeTan. «Dann ist 
da  noch die Sorge, wie es an de r  Wall Street wei­
tergehen wird.» D e r  Hang-Seng-Index in Hon­
gkong erreichte ebenfalls ein neues Allzeit-
Hoch mit einem Zuwachs u m  2,4 Prozent oder  
407,53 Punkte auf  17 369,63 Zähler. Auch hier 
führten Analysten die Zuwächse au f  den tech­
nisch problemlosen Sprung ins neue Jahrtau­
send zurück. Viele Anleger hätten mit ihren 
Käufen bis zum Montag gewartet, hiess es. D e r  
Sammelindex d e r  Börse in Kuala Lumpur  ver­
buchte kräftige Gewinne von 2,7 Prozent und  
lag zum Handelsschluss bei  833,89 Punkten.  
Händler  sahen den  Grund für das Plus in den  
positiven Vorgaben anderer  Aktienmärkte d e r  
Region. Zudem seien die in Kuala Lumpur ge­
handelten Titel derzeit vergleichsweise billig. 
Allein in Manila gaben die Kurse leicht nach. 
Dort  schloss die Börse mit Verlusten nach G e ­
winnmitnahmen von 0,06 Prozent bei 2144,77 
Punkten. 

Mehr Umsatz bei 
Hyundai und Daewoo 
SEOUL:  D e r  südkoreanische Autohersteller 
Hyundai Motor  hat  im vergangenen Jahr seinen 
Absatz u m  mehr  als 40 Prozent gesteigert. Ins­
gesamt seien 1,27 Millionen Fahrzeuge verkauft 
worden, erklärte der  Konzern am Montag. D e r  
Export sei vor allem durch die stärkere Nach­
frage in den  U S A  um 22,5 Prozent auf 700 961 
Fahrzeuge gestiegen. Im Inland habe man  
570510 Fahrzeuge und  damit 70 Prozent mehr  
als 1998 verkauft. Hyndai Motor-Chef Chung 
Mong-koo erklärte, Ziel sei es, zusammen mit 
der  Schwesterfirma Kia Motors im Jahr 2000 
rund 2,76 Millionen Fahrzeuge abzusetzen. 
Auch der  südkoreanische Autohersteller Dae­
woo Motor  C o  Ltd  verkaufte 1999 mehr Fahr­
zeuge. D e r  Absatz sei um 5,4 Prozent auf  945 
572 Autos gestiegen, teilte das Unternehmen 
am Montag in Seoul mit. Die Ausfuhren hätten 
dagegen im Vergleich zum Vorjahr um 8,6 Pro­
zent auf  605 812 Fahrzeuge abgenommen. D i e  
überschuldete Daewoo Motor C o  ist eine Toch­
tergesellschaft d e r  angeschlagenen Daewoo 
Group. Die  Gläubiger des Autohersteilers wol­
len das Unternehmen über eine Auktion bis En­
d e  Juni 2000 verkaufen. 

Riesige Absatzgewinne 
für VW und Audi 
A U B U R N  HILLS: Volkswagen Hat 1999 in den 
USA 315 563 Autos verkauft. Das war das beste 
Resultat seit 1974. Die Volkswagen o f  America 
hat damit 43,6 Prozent mehr Autos im amerikani­
schen Markt abgesetzt als 1998. Im Dezember 
1999 legte V W  gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahresmonat um 33,2 Prozent auf23 903 Fahr­
zeuge zu. Dies hat die Volkswagen o f  America, die 
amerikanische VW-Tochter, am Montag in Au-
burn Hills (Michigan) bekannt gegeben. D e r  
Beetle-Absatz stieg 1999 u m  nicht weniger als 
49,4 Prozent auf 83 434 Stück. E s  wurden 
130 054 Jettas verkauft (plus 45,6 Prozent). De r  
Passat-Absatz erhöhte sich sogar um 73,5 Prozent 
auf .68151 Autos. Audi verbuchte mit US-Auslie­
ferungen von 65 959 Autos das beste Ergebnis seit 
14 Jahren. Das Voijahreserbebnis wurde damit 
um 38,8 Prozent übertroffen. Alle Audi-Modelle 
steuerten zu dem beeindruckenden Ergebnis bei. 
Das Audi TT-Coupe, das seit Mai auf dem US-
Markt angeboten wird, war mit einem Absatz von 
5139 Stück ein «heisser Renner». «Wir haben 
1999 eine Erfolgswelle verbucht, und wir nähern 
uns dem 1985 aufgestellten Rekord». 1985 hatte 
Audi 74 061 Autos verkauft, ehe es zu einem jah­
relangen Rückschlag kam. Audi lieferte im De­
zember 6479 Autos im amerikanischen Markt 
aus. Das war ein neuer monatlicher Rekord, doch 
wurde das Resultat der  Voijahresvergleichszeit 
nur u m  3,1 Prozent übertroffen. 

CSG-Chef: Politik muss von 
Unternehmen lernen 

Zehn Thesen von Lukas Mühlemann zum Standort Schweiz - Harsche Reaktionen 

E r  wolle eine Agenda für Politik 
und Wirtschaft zur  Diskussion stel­
len, schreibt Mühlemann im Neu-
jahrs-«Magazin» des «Tages- Anzei­
gers». Diese Agenda müsse darauf 
ausgerichtet sein, die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der  Schweiz 
zu erhalten und zu steigern. 
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allem von der  EU, abhängig. 
Vernetzung sei auch in der  Politik 

unumgänglich. Die Schweiz sollte 
sich weiteren Europa integrieren, in 
W T O  und U N O  eine sichtbare Rol­
le spielen und den Abkommen von 
Schengen und  Dublin zum freien 
Personenverkehr beitreten. 

Schulen sind zu 
privatisieren... 

Die noch bestehenden Marktfes­
seln seien zu lösen. Die Wettbe­
werbskommission müsse härter  
durchgreifen können, de r  Preis-

überwacher sei abzuschaffen, die 
Staatsbetriebe müssten privatisiert 
und au f  Überregulierungen verzich­
tet  werden. 

D e n  Mythos, die Schweiz stehe in 
der  Wettbewerbsfähigkeit an de r  
Spitze, relativierte Mühlemann. In 
zahlreichen Bereichen der  Wirt­
schaft sei de r  Wettbewerb nach wie 
vor eingeschränkt, so etwa im G e ­
sundheitswesen und  im Buchhan­
del. 

Gebäudeversicherungen, Kanto­
nalbanken, Verkehr, Energieversor-
ger, öffentlich-rechtliche Medien 

und  Schulen seien zu privatisieren. 
Die Wirtschaftsverbände müssten 
entbürokratisiert, das heisst ge­
strafft und deren Zahl verringert 
werden. 

... und neue Technologien zu 
fördern 

Mikroelektronik, Biotechnologie 
und Telekommunikation hätten ei­
nen  zu geringen Stellenwert. Die 
Forschung verlagere sich ins Aus­
land. Mit klaren Schwerpunkten und 
einer Offensive in Schulen sowie ei­
nem Expo.02-Auftritt sei Gegen­
steuer zu geben. Die Ausbildung in 
neuen Technologien müsse gefördert 
werden, die Schulen seien ans Inter­
net  anzuschliessen. E s  gelte Unter­
nehmertum, Innovation und Risi­
kofreude zu Schweizer Tagenden zu 
machen. Die bereits erhöhte Steuer­
belastung dürfe nicht weiter steigen. 

Schliesslich müsse die soziale Si­
cherheit auf  eine langfristig trag­
fähige Basis gestellt werden. Das  
Musterland, für  das sich die Schweiz 
immer noch halte, gebe es  nicht 
mehr, so die zehnte These Mühle­
manns. «Wir gelten als Aussensei­
ter». Die Schweiz müsse ein Klein­
staat mit internationaler Ausstrah­
lung werden. 

Harsche Kritik als Antwort 
Das provokative Thesenpapier 

Mühlemann stösst bei Politik und 
Gewerkschaften auf harsche Kritik. 
«Wir werden den Generalangriff 
auf  den Sozialstaat Schweiz mit al­
ler Kraft bekämpfen», wird SP-
Fraktionschef Franco Cavalli im 
«SonntagsBlick» zitiert. 

Ins gleiche Horn stösst Serge 
Gaillard, Zentralsekretär des  
Schweizerischen Gewerkschafts­
bundes. Die ultraliberalen Ansich­
ten Mühlemanns seien typisch für 
einen ehemaligen McKinsey-Mana-
ger. Fü r  FDP-Präsident Franz Stein-
egger ist Mühlemanns Angriff auf 
die Volksrechte ein Ausdruck auto­
ritärer Wunschträume. 

ZÜRICH: Die Schweiz sollte 
nach Ansicht von CSG-Kon-
zernchef Lukas Mühlemann 
von Mythen Abschied nehmen 
und sich den harten Realitäten 
stellen. In zehn Thesen hat 
Mühlemann dargelegt, was die 
Politik von den Unternehmen 
lernen muss. 

Politisches System ist überholt 
In seiner ersten These übt  de r  

CSG-Chef Kritik am politischen 
System. Die Konkordanz-Demo­
kratie mit eingebautem Kompro-
miss lasse im Bund die Durchset­
zung einer klaren, liberalen Strate­
gie nicht zu. Die Grenzen zwischen 
Regierung und  Opposition ver­
wischten. Die Wirtschaft werde 
dafür sorgen, dass de r  Wettbewerbs­
druck auch in der  Politik Einzug 
halte. Es  müsse eine Diskussion 
über eine echte Staatsleitungsre­
form mit verstärkter präsidialer 
Führung und  einem politisch homo­
generen Kabinett in Gang kommen.  

Die Zauberformel im Bundesrat 
müsse bei de r  nächsten Vakanz kri­
tisch überprüft werden. Vernehm­
lassungen seien auf fundamentale 
Themen zu beschränken, die Mög­
lichkeiten für  Einsprachen zu ver­
ringern. 

Vieles geht zu langsam 
In d e r  Schweiz gehe vieles zu 

langsam. Fehlentscheide würden 
nicht ode r  zu spät korrigiert, wie das 
Beispiel der  Stempelsteuer zeige. 
Die Neutralität stehe auf  dem Prüf­
stand. Die Schweiz sei in immer 
mehr Bereichen vom Ausland, vor 

Die Thesen von CSG-Konzernchef Lukas Mühlemann werden teilweise mit 
harscher Kritik beantwortet. (Bild: Keystone) 

Hoffnung in Russland 
Putin muss sich als Reformer erst beweisen 
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MOSKAU: Der Machtwechsel im 
Kreml vom gesundheitlich ge­
schwächten Boris Jelzin zum jungen 
und tatkräftigen Wladimir Putin hat 
in Russland und im Ausland die 
Hoffnungen auf frischen Wind für 
den wirtschaftlichen Reformkurs 
geweckt. 

Dorothea Hülsmeier 

Jedoch liegen die volkswirtschaftli­
chen Vorstellungen des ehemaligen 
Geheimdienstchefs weitgehend im 
Dunkeln. In seiner Amtszeit als Mi­
nisterpräsident hat Putin sich seit 
August mehr  als Kriegsherr in 
Tschetschenien denn als Wirt­
schafts-Manager des krisengeschüt­
telten Riesenreiches hervorgetan. 

Wohl u m  Putin, den  «Manp ohne  
Gesicht» a n  de r  Spitze des russi­
schen Staats, etwas bekannter zu 
machen, liess die Regierung in den 
letzten Dezember-Tagen einen Auf­
satz verbreiten, in d e m  der  neue rus­
sische Hoffnungsträger erstmals 
seine Vorstellungen von politischen 
und wirtschaftlichen Reformen dar­
legt. 

Starker Staat 
Das  Leitmotiv des Aufsatzes mit 

dem Titel «Russland an der  Jahrtau­
sendschwelle» lautet: ein starker 
Staat. «Derzeit fordert die Situation 
von uns in grossem Mass staatliches 

Einwirken auf  die wirtschaftlichen 
Prozesse», schreibt Putin. E r  meine 
damit natürlich nicht die Rückkehr 
zur Kommando-Wirtschaft. 

Ohne  ausländisches Kapital kön­
ne Russland den Aufschwung nicht 
schaffen. Die Investitionspolitik 
müsse staatlichen Einfluss und rein 
marktwirtschaftliche Elemente ver­
binden, heisst es in nebulöser Form 
weiter. Schattenwirtschaft und Ka­
pitalflucht müssten durch Kontrolle 
der  Sicherheitsbehörden bekämpft 
werden. 

Bei d e n  russischen Radikalrefor­
mern, die Putin bei der  Parlaments­
wahl im Dezember unterstützten, 
löste de r  Rücktritt Jelzins jedenfalls 
Jubel aus. D e r  Moskauer Aktien­
markt reagierte mit kräftigen Ge­
winnen von 25 bis 30 Prozent. D e r  
Chef  des landesweiten .grössten 
Stromkonzerns EES Rossii, Anatoli 
Tschubais, nannte Jelzins Schachzug 
«genial». 

Berater Tschubais und 
Kirijenko 

Tschubais, umstr i t tener  Chef-
Privatisierer in d e n  Reformjahren  
zu Beginn d e r  90er Jahre  sowie 
d e r  Ex-Regierungschef Sergej 
Kirijenko, de r  infolge d e r  schwe­
ren Finanzkrise im S o m m e r  1998 
entlassen wurde, gelten nach A n ­
sicht von  Beobachtern  als wirt­
schaftliche Bera te r  Putins. O b  
dieser a b e r  radikalen Reformvor-

Manager 
übernehmen 
Unternehmen 

Stellungen folgen wird, ist nach 
se inem C r e d o  des  s tarken Staats  
noch völlig unklar.  Ach t  Jahre  
nach d e m  Beginn d e r  Wirtschafts­
r e fo rmen  in Russland s teht  Putin 
vo r  e inem Riesenberg  von Prob­
lemen .  

Z w a r  brachte das Jahr 1999 de r  
russischen Wirtschaft zunächst neue 
Hoffnungen, weil der  billige Rubel 
erstmals die Produktion ankurbelte 
und d e r  gestiegene Erdölpreis die 
Staatsfinanzen saniert. 

Doch grundlegende Probleme 
wie die längst fällige Steuerreform, 
d e r  bessere Schutz de r  Investoren­
rechte und  der  Umbau  der  staatli­
chen Monopolkonzerne sowie des  
Sozial- und  Rentensystems wurden 
nicht begonnen. 

Grosse Projekte 
unwahrscheinlich 

Dass Putin vor  de r  Präsidenten­
wahl Ende  März grosse Reformpro­
jekte  angehen wird, gilt als unwahr­
scheinlich. Bekannt ist lediglich, 
dass in seinem Hintergrund seit En­
de Dezember  ein «Strategie-Zent­
rum» einen Reformplan für Russ­
land in d e n  nächsten zehn bis 15 
Jahren ausarbeitet. 

Internationale Kreditorganisatio­
nen wie d e r  Internationale 
Währungsfonds (IWF) in Washing­
ton reagierten zunächst zurückhal­
tend auf  Putins Ernennung zum In­
terimspräsidenten. 
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